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aktuell

Psychisch kranke Eltern

| - die vergessenen Kinder

Nord-Süd-Klimaschaukel bestätigt

Dass sich Grönland und die Antarktis während
der letzten Eiszeit gegensätzlich erwärmten
und abkühlten, wird seit längerem vermutet.
Nun zeigen neue Eisbohrkerne, dass sogar
kurze und kleine Temperaturvariationen im

Süden mit raschen, gegensätzlichen Tempera-

turänderungen der Nordhemisphäre verbun-
den waren.
Damit verstärkt sich der Hinweis, dass die

Ozeanzirkulation eine wichtige Rolle für den

Wärmetransport zwischen den beiden Hemi-

Sphären spielt: Eine starke Strömung von
Süden nach Norden entzieht der Antarktis war-

mes Wasser und bringt es nach Grönland.
Schwächt sich die Strömung ab, so staut sich

das warme Wasser im Süden. Dadurch erwärmt
sich der Süden, und der Norden kühlt sich

wieder ab. Als Ursache für die abnehmende

Ozeanströmung wird das Abschmelzen von

Eisbergen im Nordatlantik vermutet. Denn

durch die Zufuhr grosser Schmelzwasser-

mengen verringert sich der Salzgehalt an der

Meeresoberfläche. Dadurch wird das Ober-

flächenwasser leichter und kann nicht mehr

absinken, um Platz für das nachströmende

warme Golfstromwasser zu machen.

Die Hypothese der Nord-Süd-Klimaschaukel
wurde 1998 an der Universität Bern entwickelt.
Nun ist es einem Team um den Klimaforscher

Thomas Stocker im Projekt Epica (European Pro-

ject for Ice Coring in Antarctica) erstmals gelun-

gen, die Hypothese zu bestätigen - dank Eis-

bohrkernen, mit denen Klimaaufzeichnungen

aus der Antarktis und aus Grönland mit hoher

Genauigkeit synchronisiert werden konnten.
Der Beitrag der Ozeanströme zum Klima ist

dabei nicht nur von akademischem Interesse:

Auch in Modellsimulationen der zukünftigen
Klimaveränderung wird sie einfliessen. em

Nature (2006) Band 444, Seite 195-198.

Über 50000 Kinder in der Schweiz leben zusam-

men mit einem psychisch kranken Vater oder
einer psychisch kranken Mutter. Was das für sie

bedeutet und wie sie diese Situation bewälti-

gen, hat ein Forschungsteam um den Psychiater
Daniel Sollberger von den Universitären Psy-

chiatrischen Kliniken Basel im Nationalen

Forschungsprogramm «Integration und Aus-

schluss» (N FP 51) untersucht. Die Studie beruht

auf Fragebögen und Interviews mit Erwachse-

nen, die in ihrer Kindheit entsprechende Erfah-

rungen gemacht haben. Die Resultate zeigen,
dass die Kinder grossen Belastungen aus-

gesetzt sind. Die unerwarteten Verhaltens-

oder Stimmungsänderungen der Mutter oder

des Vaters fördern Gefühle der Angst, Scham,

Andersartigkeit und letztlich auch Zweifel an der

Realität und an sich selbst. Um die von den Kin-

dem befürchtete Stigmatisierung durch ihre

Umwelt zu verhindern, wird die elterliche Krank-

heit mit einem Tabu belegt. Dieser Schutz-

mechanismus ist insofern erfolgreich, als

über 80 Prozent der Befragten nie oder kaum

ausgeschlossen oder stigmatisiert wurden.
Dennoch verspüren die Kinder einen starken

Wunsch nach sozialer Unterstützung. In der

Realität werden sie aber nur in den wenigsten
Fällen über die Krankheit der Mutter oder des

Vaters aufgeklärt. Die Forschenden plädieren
deshalb dafür, den Kindern psychisch kranker

Eltern mehr Aufmerksamkeit zu schenken.

Besonders wichtig ist der Einbezug der Kinder

in die Behandlungsprogramme der Eltern. Nur

so können die Kinder die krankheitsbedingten

Veränderungen in der Familie verstehen
und verarbeiten lernen. Gregor Klaus

Ethische Rationierung in der Medizin

Werden Rationierungsmassnahmen im

Gesundheitswesen öffentlich diskutiert,
führt dies immer wieder statt zu den

gewünschten Kosteneinsparungen zum

Gegenteil, nämlich höheren Ausgaben.
Dieses bislang erst in Fachkreisen bekannte

Paradox wurde beispielsweise in Neusee-

land oder in Oregon festgestellt, wo «expli-

zit», das heisst geregelt und damit öffent-
lieh transparent rationiert wurde.
Der Ethiker Markus Zimmermann-Acklin fand

dieses Paradox im Rahmen eigener Recher-

chen bestätigt. «Offensichtlich wird vielen

Menschen erst bewusst, welche Leistungen
sie beziehen könnten, wenn über Einschrän-

kungen diskutiert wird», sagt der Lehr- und

Forschungsbeauftragte für theologische
Ethik an der Universität Luzem. Sollen

Staaten, die ihre Gesundheitskosten senken

wollen, also konsequent an der Öffentlich-

keit vorbei rationieren? Dies wäre laut

Zimmermann-Acklin ethisch nicht zu verant-

worten. Er plädiert für einen Mittelweg:
Entscheidungen sollen so weit als möglich

explizit und so wenig als nötig implizit (d.h.

verdeckt, z.B. in Form eines Ärzteentscheids

am Spitalbett) erfolgen. Was in der Schweiz

explizit an Rationierung möglich ist, zeigt
etwa die nicht sozial finanzierte Zahn- und

Reproduktionsmedizin; als nötige implizite

Rationierung akzeptiert werden dürften

zum Beispiel gewisse medizinische Ent-

scheide in der Intensivmedizin. Doch die

Begriffe «nötig» und «möglich» bleiben

unscharf. «Es ist die Aufgabe der Ethik, hier

zu vermitteln», sagt Zimmermann-Acklin.
«Wir wollen Modelle entwickeln, wie

Entscheidungen gefunden und legitimiert
werden können.» Andreas Merz
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